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Spannendes bei
schummerigemLicht
Ausstellung„Winterzeit–Märchenzeit“
imMuseumfürAlltagsgeschichte
VON HANNA STYRIE

Brühl. Es war einst ein schöner
Brauch, dass sich Familien an
dunklen Winterabenden auf der
Ofenbank versammelten und El-
tern oder die Großeltern den Kin-
dern Märchen vorlasen oder er-
zählten.
Das Museum für Alltagsge-

schichte erinnert mit seiner aktuel-
lenAusstellung an die „Winterzeit
– Märchenzeit“. Museumsleiterin
Marie-Luise Sobczak empfindet
mit schummeriger Beleuchtung,
Kamin, einem bequemen Sessel,
Tischchen, Teppich und zahlrei-
chen Märchenbüchern die heime-
lige Atmosphäre nach, wie sie im
frühen 20. Jahrhundert in einem
bürgerlichen Wohnzimmer ge-
herrscht hat.
Jede Menge Märchenbücher hat

sie in dreiVitrinen ausgestellt; vie-
le davon haben Brühler Bürger zur
Verfügung gestellt. Die Märchen
der Brüder Grimm stehen dabei an
erster Stelle, doch auch die Ge-

schichten aus 1001Nacht sind prä-
sent.Marie-Luise Sobczak hat dar-
über hinaus zahlreiche Gegenstän-
de zusammengetragen, die inMär-
chen eine Rolle spielen. Dazu ge-
hört etwa das Einhorn, das von der
Wand blickt, Aladins Wunderlam-
pe, zwei Spinnräder, diverse Mu-
sikinstrumente und als besonderer
Clou eine Standuhr, in der sich die
Geißlein vor dem bösen Wolf ver-
stecken. Daran, dass in manch ei-
ner Erzählung geheime Mächte
Menschen inTiere verwandeln, er-
innern Vogelkäfige, schwarze Ra-
ben und ein Vogelkostüm, das
ebenfalls als Leihgabe ins Muse-
um kam. Zu den Kuriositäten ge-
hören die Bücher mit „Rezepten
aus der Märchenküche“ aus Ma-
rie-Luise Sobczaks privater
Sammlung und eineVitrine, in der
blinkende Ketten, Ringe undArm-
reifen präsentiert werden, die
sämtlich mit Fröschen verziert
sind. Nicht fehlen dürfen auch die
prächtigen, goldverzierten Ge-
wänder von Prinzen und Prinzes-

sinnen, die ebenfalls von einem
Leihgeber stammen.
Ihr Märchenwissen können Be-

sucher bei einem kleinen Quiz tes-
ten. Wer hätte zum Beispiel ge-
dacht, dass nur vierzig Prozent al-
ler Märchen mit den Worten „Es
war einmal“ beginnen?
Dass die alten Geschichten bis

heute nichts von ihrer Wirkung
verloren haben, sieht man daran,
dass etwa „Rotkäppchen“Autoren
und Zeichner zu eigenwilligen
Nachdichtungen und Neuerzäh-

lungen angeregt hat. Marie-Luise
Sobczaks persönlicher Favorit ist
„Der Teufel mit den drei goldenen
Haaren“.
Aber auch „Die Bremer Stadt-

musikanten“, „Der Froschkönig“,
„Dornröschen“, „Frau Holle“ und
viele andere Geschichten sind eine
Neuentdeckung wert, weil sie eine
Fülle von Botschaften enthalten,
die für das eigene Leben nützlich
sein können.
Die Sonderausstellung im Mu-

seum für Alltagsgeschichte in der

MitMärchen befasst sich die aktuelleAusstellung imMuseum fürAlltagsgeschichte, für dieMuseumsleiterin
Marie-Luise Sobczak zahlreiche Leihgaben aus der Brühler Bevölkerung bekommen hat. Foto: Styrie

Kempishofstraße 15 läuft bis zum
10. Dezember. Geöffnet ist mitt-
wochs und samstags von 15-17
Uhr, sonntags von 11-13 u. 15-17
Uhr. Am 3. Dezember, 16 Uhr,
geht es um „Musik im Märchen“,
Ausführende sind Christian Göb
und Lisa Gerlitzki.
Am 10. Dezember, 16 Uhr, er-

zählt Berenike Wannenbacher
Wintermärchen; dazu werden
Lebkuchen und Adventspunsch
serviert. Der Eintritt zu denVeran-
staltungen ist frei.

MutigeMaus,
bequemer
Kater

VON HANNA STYRIE

Erftstadt-Lechenich. Das Künstler-
forum Schau-Fenster beweist wie-
der einmal besonderes Engage-
ment beim „Buch für die Stadt“:
Sechs Akteure lesen in dieser Wo-
che den kompletten Roman „Su-
perhero“ vor.
Den Auftakt des ambitionierten

Lesemarathons bestritt am Sonn-
tagabend Clelia Meyer im Alten
Stadthaus. Die ausgebildete
Schauspielerin hat bei der von
„Kölner Stadt-Anzeiger“ undLite-
raturhaus Köln initiierten Aktion
nur ein einziges Mal ausgesetzt.
Nicht jedes Buch in den vergange-
nen 14 Jahren hat sie gleicherma-
ßen begeistert, für Anthony
McCartens „Superhero“ aber fin-
det sie nur lobende Worte: „Der
Roman ist ganz großartig. Die Fra-
ge,wasman aus seinemLebenma-
chen kann, wird hier auf umwer-

fende Weise behandelt. Das The-
ma ist zwar ernst, aber es gibt auch
urkomische Szenen.“
Ganz leicht zu lesen sei der Text

über den krebskranken 14 Jahre al-
ten Donald wegen der Drehbuch-
ähnlichen Struktur allerdings
nicht, gestand die erfahrene Spre-
cherin, der es dennoch rasch ge-
lang, eine konzentrierte Atmo-
sphäre herzustellen.Nachwenigen
Seiten fühlte man sich bereits eng
verbunden mit dem jugendlichen
Helden.
In der Pause ergaben sich unter

den Besuchern lebhafte Diskus-
sionen. Anette Dewitz, eine der
Erftstädter Vorleserinnen, hat sich
mit „Superhero“ anfangs ni
ganz leichtgetan. „Aber nachd
ich mich eingelesen hatte, wurde
es von Seite zu Seite spannender
und immer berührender. Das Buch
macht Mut, es ist positiv, und man
kann ganz viel mitnehmen“, be-
fand sie. Rosemarie Walker, die
Vorsitzende des Künstlerforums
Schau-Fenster, kann sich mit dem
Roman partout nicht anfreunden.
„Zu amerikanisch und viel zu
überfrachtet“, lautet ihr Urteil. Ur-
sula Ockenfels stört sich an dem
„harten Thema“, das sichAnthony
McCarten hier vornimmt.
Clelia Meyer wusste die wech-

selnden Stimmungen anschaulich
zu transportieren. Zum Kabinett-
stück wurde eine Szene aus der
Küche des PsychologenAdrian, in
der sich eine Maus häuslich einge-
richtet hat. Mit der lebendigen
Schilderung des Kampfs zwischen
dem unerschrockenen Nagetier
undAdrians bequememKater zau-
berte sie ihren Zuhörern ein Lä-
cheln ins Gesicht.

CleliaMeyer gelang
beimVorlesen ein
Kabinettstückchen
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EIN BUCH FÜR
DIE STADT

Anthony McCarten:
„Superhero“

Clelia Meyer las im Stadthaus aus
„Superhero“ vor. Foto: Styrie

Kleines Teil mit großerWirkung
HyeonSookJeon-HaurandhateinSteckmodulsystemfürLED-Leuchtenerfunden–MitSilbermedaillebelohnt
VON NIKLAS PINNER

Brühl. Eigentlich ist die Erfindung
von Dr. Hyeon Sook Jeon-Hau-
rand eine ganz kleine Sache: Ein
weißer Plastikwürfel mit etwa ei-
nem Zentimeter Kantenlänge, aus
dem rot-braunes Metall heraus-
kommt und der mit verschiedenen
Schlitzen, kleinen Löchern und
Kerben versehen ist. Was sich
draus jedoch machen lässt, ist
deutlich größer.
Die Physiklehrerin hat ein

Steckmodulsystem für LED-
Leuchten erfunden, mit dem sich
zwei- oder dreidimensionale Ge-
bilde für LED-Lampen umsetzen
lassen.
Jeon-Haurand leitet an einem

Kölner Gymnasium eine Arbeits-
gemeinschaft, in der sie mit Schü-
lern ab der achten Klasse viel mit
LEDs arbeitet.Mit solchen Leuch-
ten lassen sich bunte Muster, Ab-
bildungen oder Logos umsetzen.
Allerdings ging dies immer nur
auf einer rechteckigen Steckplatte.
Das war der Lehrerin zu unflexi-
bel. Etwa drei Jahre lang hat die
Koreanerin überlegt und getüftelt,
wie man mit den LEDs einfach
und damit besser arbeiten könnte.
Ihr kam der Gedanke an ein Sys-
tem, das nach dem Lego-Prinzip
funktioniert. Es ist in jede Rich-
tung erweiterbar.
Angefangen hat sie dann mit

kleinen Silikonwürfeln. Sie hat
Kerben hineingeschnitten und vie-
les probiert, bis der erste Prototyp
fertig war. Als klar war, wie ihr
Steckmodul aussehen sollte, hat
sie ihr Wunschmodell am Compu-
ter geformt und von einem 3-D-
Drucker fertigen lassen, 1000
Stück. Mit ihrem Mann Christoph
musste sie dann in mühevoller
Kleinarbeit die Module noch zu-
sammensetzen. „Da haben wir die
ganze Nacht gesessen“, erinnert
sich ihrMann. 500 Stück haben sie
zunächst fertig gemacht.
Der Draht im Innern desModuls

ist ein Bronzefederstreifen. Eine
LED-Leuchte kann man mit zwei
solcher Module zum Leuchten
bringen. Jedes Bein der LED wird

in ein anderes Modul gesteckt,
dem Plus- und Minuspol entspre-
chend. Dann kann man eine Batte-
rie an den Bronzefederstreifen an-
klemmen oder einen Adapter ver-
kabeln, und die Lampe leuchtet.
Mit ihrer Idee war Jeon-Hau-

rand auf der internationalen Fach-
messe für Ideen, Erfindungen und
Neuheiten in Nürnberg (Iena).
Dort erhielt sie überwältigendes

Feedback. „Besonders Kinder lie-
ben das“, berichtet sie. Mit ihren
Würfelchen lassen sich Kreativität
und Technikbegeisterung verbin-
den.AlsKrönungwurde sie von ei-
ner Jury auf der Messe mit der Sil-
bermedaille für freie Erfinder aus-
gezeichnet.
Jeon-Haurand hat sich ihre Er-

findung patentieren lassen, sowohl
national als auch international.

Nach eigener Aussage haben sie
und ihr Mann schon etwa 20 000
Euro in die Erfindung gesteckt.
Die beiden erhoffen sich, dass
Baukästen mit den Steckmodulen
irgendwann Einzug in die Schulen
halten werden, denn schon Fünft-
klässler könnten damit arbeiten,
ob in Physik oder Kunst. Auf der
Messe habe sie jedoch von vielen
Besuchern gehört, dass die Erfin-

dung nicht nur etwas für die Schule
sein könnte: Dekoration, Ge-
schenkideen oder Logos für
Schausteller und Messen ließen
sich mit dem System herstellen.
Der nächste Schritt für das Ehe-

paar ist nun die Suche nach einem
Hersteller und einem Vermarkter.
Ein Lizenzvertrag schwebt den
beiden vor, vielleicht mit einem
Internethandel.

Dieses bunteModell hat die Erfinderin aus ihren Steckmodulen erstellt.
Eine Blockbatterie versorgt das dekorative Gebilde mit Strom.

Hyeon Sook Jeon-Haurand zeigt die Silbermedaille und die Urkunde,
die sie für ihre Erfindung auf der Iena bekommen hat. Fotos: Pinner

Ein einzelnes Modul für LEDs. Zwei von ihnen bringen zusammenge-
steckt eine LED zum Leuchten.
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